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Catuli 


Liebeszauber 


Der dünkt ebenbürtig mir einem Gotte, 
Ueberragt ihn wohl gar, — verzeiht dem Spotte! —, 
Der da ſitzt bei dir geruhiger Weiſe, 

Hört, wie du leiſe — 


Leiſe, ſüß du lachſt, daß du alle Sinne 
Mir dem Armen raubſt mit der Macht der Minne; 
Ja, um mich, ſeitdem ich dich hab' geſehen, 

Iſt es geſchehen. l 


Ja, die Sunge ftokt, und durch alle Glieder 

Riejelnd rinnt ein glimmendes Seuer nieder, 

In den Ohren brauſt's, und zu dir gewendet 
Steh' ich geblendet. 


Nichtstun, hör' Catull, es iſt dir beſchwerlich, — 

Nichtstun, übermütige Luſt, gefährlich! 

Nichtstun, Fürſten [hon und manch Reich voll Segen 
Sind ihm erlegen. 


KC 


— ๒๕ ๕ - 


fiebchens £ieblina 


Liebling meines Mädchens, kleines Spätzchen 
Das ſie tändelnd liebt, als wär's ein Schätzchen 
Deſſen Wunſch ſie reicht des Fingers Spitze, 
Daß er ſie mit ſcharfem Schnabel ritze, 
Wenn die Schönſte, die ich lieb' von Herzen, 
Mit ihm mag in heitrem Spiele ſcherzen, 
Wohl als Linderung für ihren Kummer, 
Glaub’s, daß ihre heiße Lieb entſchlummer: 
Hönnt mit dir ich wie die herrin ſcherzen, 
Stillt' am End' ich meine Ciebesſchmerzen. 


N 


' 


H 


Liebchens Leid 


Göttinnen und Liebesgötter weinet, 

Und wo unter Menjchen Lieb erſcheinet: 
Tot iſt meines Mädchens kleines Spätzchen, 
Tot der Liebling, meines Mädchens Schätzchen, 
Das ſie lieb wie ihre Augen nannte, 

Das ſo ſüß war, das ſo gut ſie kannte, 
Wie ein Kind die Mutter kennt, die große, 


Catull 


Das fih rührte nicht von ihrem Shope, 
Nochte gern bald da, bald dorthin fpringen, 
Lief fein Piep der Herrin nur erklingen. 
Ad) nun fliegt es ſchon auf düſtrem Wege, 
Von dort führen aufwärts keine Stege. 
Orkus Nacht, ein Weh ſoll dir erſchallen, 
Ruhſt nicht, bis das Schöne Dir verfallen. 
Mußteſt ſo das ſchöne Spätzchen rauben, 
Armes Spätzchen, mußte daran glauben; 
Du biſt ſchuld, wenn nun in trüben Nöten 
Meines Mädchens Augen heiß fih röten. 
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Unerſättlich 


Lieben wollen wir, Liebſte, wollen leben, 
Nichts aufs Wort des grämlichen Alters geben, 
Keinen Heller wert ijt’s, will ich meinen. 
Sonnen ſinken, Sonnen wieder ſcheinen: 
Doch wenn uns erloſch des Lebens Schimmer, 
Schlummern wir in dunkler Nacht für immer. 
Gib mir tauſend Küffe, dann noch hundert, 
Dann ein andres Tauſend, zweites Hundert, 
Fort und fort noch tauſend, wieder hundert. 


| 


Catull 


Wenn geküßt wir zu viel tauſend Malen, 
Daß du's ſelbſt nicht weißt, verwirr' die Zahlen, 
Oder daß kein Böſer uns kann beneiden, 
Wenn er weiß, wie oft geküßt wir beiden. 


๒ 5 RY 


Sicbesaliict 


Ciebſter hält die Liebjte auf dem Schoße, 
Spricht zu ihr in flüſterndem Gekoſe: 

Wenn ich dich nicht heut unendlich liebe 
Und nicht alle Zeit getreu dir bliebe 

Bis zum Tod, ſo will ich im entlegnen 
Afrika dem wilden Leu'n begegnen. 
Sprach's, und Amor nieſte erſt zur Linken 
Und dann rechts, - ihm Beifall hold zu winken 


Und die Ciebſte leicht das Köpfchen wandte 
Wie des Liebjten trunknes Auge brannte, 
Küßte fies mit ihrem Purpurmunde: 

Du ſei mein Gebieter, jede Stunde 

Dien ich dir, jo wahr der Sehnſucht Kerzen 
Hell und heller glühn im tiefſten Herzen. 
Sprach's, und Amor nieſte ert zur Linken, 
Und dann rechts, - ihr Beifall hold zu winken. 
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Catull 


Amors Zeichen hold fie froh erkennen, 
Liebe kann von Liebe ſich nicht trennen. 
Er, der Aermite, hat ach fie nur gerne, 
Lieber als Britanniens Nebelferne. 

Und mit ihm nur will getreu ſie ſcherzen, 
mit ihm koſen und ihn willig herzen. 
Glücklicher kein Paar in weiter Runde, 
Venus lächelte mit holdem Munde. 


KC 


Nimmerſatt 


Wieviel Hütte, Lesbia, hör ich fragen, 

Wohl genug und mehr? ich wills Dir fagen! 
Soviel Sand in afrikaniſcher Wüſte 

weit von der Oaje bis zur Külte, 

Fern von Siwahs glühendem Sonnenbrande 
Bis zur Syrte meerumſpültem Strande, 
Wieviel Stern' in ſchweigenden Nächten ſtehen 
Und verſtohlene Lieb' auf Erden ſehen: 
Soviel Küffe, Liebſte, dich zu küſſen, 

Wird Catullus' Glut genügen müſſen; 
Tauſchen ſoviel Küſſe heiß wir beiden, 

Wird geſättigt ſich Catull beſcheiden, 

Daß die Neugier ſie nicht mehr kann zählen 
Und kein Hexenſpruch uns bös mag quälen. 
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Catuli 


Welch Wahnwitz treibt, jag, Ravidus, du Cropf, 
Gegen meine Jamben dich Hals über Kopf ? 
Welch Gott, dem du nicht redlich dich geweiht, 
Drängt dich mit mir zu ſolchem tollen Streit? 
Damit der pöbel deinen Namen weiß? 

Bekannt zu ſein, wünſchſt du um jeden Preis? — 
Gut! — Da mein Lieb zu lieben du dich erkühnt, 
Straft ewig dich mein Lied; fo iſt's geſühnt! 


FE 


Entſagung 


— — 


Armer Catullus, gib die Torheit auf, — 
Was du verlorſt, — du ſiehſt's, — laß ihm den Lauf: 
Einſt glänzten dir die Tage ſtrahlend hell, 

Wenn dich die Liebjte lockte, kamſt du ſchnell 

Du liebteſt ſie, wie keine je du liebſt. 

Und was fie dann und du für Kurzweil triebit, 
Was du dann wollteſt, wollte die Liebſte ſchnell! 
Es glänzten wirklich dir die Tage hell! 

Jetzt mag ſie nicht: beherrſche dich, ſieh dich vor! 
Wenn ſie dich flieht, folg' nicht, — und ſei kein Tor! 


Catull 


Entſchloſſ'nen Sinnes trag's vielmehr, bleib hart! 
Leb wohl, mein Mädchen. Ja, Catull bleibt hart, 
Er kommt nicht wieder, bittet dich nicht mehr, 
Wenn heiner dich begehrt, betrübt dich's ſehr. 

Du Böſe, weh! welch Leben bleibt dir dann! 

Wer kommt zu dir in deiner Schönheit Bann! 
Wen liebſt du dann? wes Liebjte wirſt du heißen? 
Wen küſſen und wen in die Lippe beißen? — 

— Doch du, Catull, bleib feſt und ſei ein Mann! 


Unverhofft 


Was zu teil wird ſehnendem Verlangen 
Unverhofft, — wird doppelt lieb empfangen. 
Drum ich mehr als über Gold mich freue, 

Daß du, Liebſte, dich mir ſchenkſt auf's neue, 
Schenkſt dich meinem Sehnen, durft's kaum hoffen, 
Dieſer Tag bleibt der Erinn'rung offen! 

Wer lebt glücklicher und wo mags geben 

Dinge, die noch ſchöner als mein Leben? 


Catull 


Ewige Liebe 


Du verheißeſt mir, mein Leben, unſre Liebe, 
Froh ſoll zwiſchen uns ſie ewig währen. 
Große Götter gebt, daß ſie mit wahrem Triebe 
Dies Derjprechen mag von Herzen ehren: 
Daß wir unfer Leben Stund’ um Stunde 
Füllen mit der Liebe heil'gem Bunde. 


Ke 


Weibertreue 


Keinem mag mein Weibchen lieber angehören 

Als nur mir, ſelbſt Zeus nicht, — will fie jchwören, 
Was dem Liebſten ſagt ein Weib in heißem Lieben, 
Iſt in Wind und Waſſer raſch geſchrieben. 
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Catull 


Verſcherzt 
Einſt ſprachſt du, nur ich lebt' dir im Herzen, 
Konnteft drum den Zeus ſogar verſchmerzen. 
Liebte Dich, nicht wie man liebt 'ne Schöne, 
Sondern wie ein Dater ſeine Söhne. 
Kenn dich nun: mag tief die Lieb’ auch brennen, 
Kann von dir mich nun viel leichter trennen. 
Wie das? ja zur Liebe kann Schuld noch zwingen; — 
Dich zu achten, kann nicht mehr gelingen. 


> น 
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Siebe wider Willen 


Meine Frau wohl ſo geliebt ſich nannte, 

Wie ich, Lesbia, dich liebte wahr, 

Und kein Bund je ſolche Treue kannte, 

Wie ich liebend ſie bewies manch Jahr. 

Du bijt ſchuld, wenn ich dich aufgegeben, 
Wenn die Ciebe ſich zu dir verlor; 

Trau dir nicht, wird beſſer auch dein Leben; 
Wird's noch ſchlimmer, liebe dich wie zuvor. 


Ke ag 


Catull 


ร ร ล ล 


Oual 


Ich haf} und lieb'; warum? - wohl jemand fragt: — 
weiß nicht, merk’ nur, fo iſt's und wie's mich plagt. 


Kë oy 
TEEN 


Swiejpalt 


Lesbia ſchilt mich ftets, vergißt ſo nie 
Mein; liebt’ fie mich nicht, ich ging zu Grunde. 
Ach, ich merk's, wie oft verwünſch' ich fie; 
Doch liebt' ich fie nicht, ich ſtürb zur Stunde. 
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Treue 


Wenn mit Luſt man denkt vergang'ner Güte, 
Die man übt mit redlichem Gemüte, 

Heilge Treu nicht brach, in keinem Bunde 
menſchen trog, — den Namen Gott im Munde: — 
Dann, Catull, viel Freuden Deiner harren 
Nach der Liebe, die dich hielt zum Narren. 
Was man nur kann Liebes tun und ſagen, 


Catull 


Gabjt du ihr, auf Händen fie 3u tragen; 

Gabjt umſonſt es einer Undankbaren, 

Qual’ dich drum nicht weiter, laß fie fahren! 

Nun ermann dich, dich von ihr zu wenden 

Und, — der Himmel wills, — dein Leid zu enden. 
Schwer iſts, lange Lieb' auf einmal laſſen, 

Schwer iſts, und doch mußt den Entſchluß du faſſen; 
Nur die Rettung gibt's, es niederringen: 

Ob unmöglich, — möglich, mußt es zwingen. 
Götter, wenn ihr gerne übt Erbarmen, 

Noch im Tode hilfe bringt dem Armen, — 

Seht mein Leiden, wenn je rein mein Leben, 
Mögt ihr dieſem Jammer mich entheben, 

Da ein Srojt tiefinnen mich beſchlichen, 

Daß aus meiner Bruſt die Freuden wichen. 

Nicht mehr bitt ich, daß auch ſie mich liebe 

Oder, was umſonſt, — die Scham ihr bliebe; 
Heilung nur von ſchlimmem Leid aufs neue, 

Das ſchenkt, Götter, mir für meine Treue! 


pr 


Catull 
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Trennung 


Ihr, Catulls Kam'raden, euch will ich's jagen, 

Wird Catull nach Indien weit verſchlagen, 

Wo mit lautem Prall an öſtlichen Landen 
Wogen anbranden, 


Mag er bei den Arabern ſchlaff verweilen, 

Bei den Skythen, Parthern mit ſichern Pfeilen, 

Wo das Meer des mündenden Niljtroms Wellen 
Weithin erhellen, 


Mag Catull weit über die Alpen gehen 

Und des großen Cájar Erfolge ſehen, 

Dort den Rhein, - im ſchrecklichen Meere mitten 
Ferne die Briten, 


Freunde ihr bereit, mit mir gern zu wagen, 

Was des Himmels Wille mir ſchickt zu tragen, 

Sollt drei Worte nur meinem Mädchen bringen, 
Die nicht hold klingen: 


Mag mit ihren Buhlen ſie glücklich leben, 

Deren ſie dreihundert zugleich umgeben, — 

Keinen wahrhaft liebend, mit allen ſcherzen, 
Brechen die Herzen! 


Nicht ſoll fie wie ſonſt meine Lieb’ erwarten, 
Die ſank hin durch ſie, wie am Rand im Garten 
Eine Blume wird von dem Pflug inmitten 

Achtlos durchſchnitten, 


Catull 


Klage 


Deinem Catull, Cornificius, vernimm, 

Geht's ſchlecht, bei Gott, geht es erbärmlich ſchlimm, 
Und ſchlimmer täglich, ſtündlich, fort und fort. 
Doch du? — fo leicht, jo wenig wär's — kein Wort 
Des Zuſpruchs noch von deinen Lippen kam; 

So lohnſt du meine Lieb’? — Ich bin dir gram. 
Von dir das kleinſte Wort mir lieber klingt, 

Als was Simonides aufſchluchzend ſingt. 


“IS SH 


Um Grabe des Bruders 


Durch viele Dólker fuhr ich, viele Meere 

Sum Totenopfer dir, der letzten Ehre, 

Da Bruder dich entrafft der Tod, der raſche, 

Und ſprach umſonſt zu deiner ftummen Ajche. 
Das Schickſal hat, kann dich nicht lebend grüßen, — 
Dich armen Bruder mir zu früh entriſſen. 

Die Gaben doch, die nach dem Brauch der Alten 
Die Toten ſonſt beim letzten Gang erhalten, 
Nimm ſie von Tränen feucht, die dir geweiht, — 
Mit letztem Gruß, leb wohl für alle Zeit! 
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Aim Gardasee 


Glaub's kaum 


Catull 


Willkommen 


Deranius, von allen meinen Freunden, 

Der liebſte mir du von dreihunderttauſend, 

Biſt du gekommen nun zu deinem herde, 

Den Brüdern lieb und deiner greiſen Mutter? — 
Du biſt gekommen! — Botſchaft meines Glückes! — 


, 


Ich ſehe dich geſund, hör’ dich erzählen 

Don Spaniens fernem Land, von Taten, Völkern, 
Wie's deine Art, und deinen Hals umſchlingend 
Küß ich den lieben Mund, die lieben Augen. 

Ach, glücklich ſind der Menſchen viele, viele, 

Doch wer iſt froher, glücklicher als ich! 


CK © SKI 


Einladuna 


Hör, Freund, du follft bei mir großartig jpeijen, 
Gar bald, wenn dir die Götter Gnad' erweijen. 
Das Mahl, ja, das mußt felber du mitbringen, 
Ein gutes, reiches, und von andern Dingen 

Ein mädchen hübſch, Wein, Salz und alle Scherze. 
Bringſt du dies mit, ich ſchwör's dir, liebes Herze, 
Du ſpeiſeſt fein! — denn bei Catullus drinnen 
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In feinem Säckel hecken nur die 
Dagegen ſollſt du Liebe echt bekommen, 

Und Allerſchönſtes, Feinſtes ſoll dir frommen. 
Ein köſtliches Parfüm, das ſollſt du haber 


Das meinem Lieb die Liebesgötter gaben; 


Wenn du das riechſt, wirſt du zum Himmel flehen, 
Du 


nöchteſt ganz aus Naſe nur beſtehen 


1 


Unzertrennlich 


Geſtern wollten wir uns recht vergnügen, 
Schrieben müßig viel in luſt'gen Zügen 
Bald in dieſem Maß, bald jenem viele 
Derje tauſchten wir in heitrem Spiele 
Raſch in Weineslaune um die Wette; 

Ging entflammt von deinem Witz zu Bette 
Keine Speiſe wollt' mir Armen tau gen, 
Und kein ruhiger Schlaf erquickt' die Augen. 
Mich im Bette wälzend tolle } 

Sehnt ich mich nur nach dem hellen Tage, 
Um mit dir zu plaudern, bei dir wieder 
Raſch zu ſein: doch meine müden Glieder 
Nach der Qual wie tot im Bette lagen 
Darum will ich dir in Derjen ſagen, 
Daß du, Lieber, ſiehſt mein ſchmerzlich Sehnen. 
Trau dich nicht, die Bitte abzulehnen 
Daß dich nicht die Nemeſis erſehe, 

Sie ijt grimm, — verles fie nicht! — ſonſt wehe! 


— ͤ äwrꝛrD „: 


Catull 


Eitelfeit 


Suffenus, — Freund, du kennſt ihn ja, — ift ein 
So wik’ger Kerl, jo hochgebildet, — fein! 


Doch macht er verſe dir ein ganzes Heer, 
Zehntauſend ſchrieb er, ſchätz ich, oder mehr, 


Und nicht wie wir auf ſchlichtes Pergament, — 


Er nimmt das Möſtlichſte, was man nur kennt, 
Nimmt königliche Bogen, Rollen — ei! 

Mit neuen Stäbchen, rotem Band, mit Blei 
Schön liniiert, mit Bimſtein glatt poliert. 

Doch wenn du's lieſt, denkſt du, Suffenus ſchmiert, 
So 2er ſonſt, — nun wie ein Arbeitsmann, 


Ein Sicgenhirt, jo mutet's fremd dich an! 


ต 


Wie nur erklär’ ich da - der jonjt jo fein, 
Geiſtvoll und witzig, dünkt mich, weiß zu fein, 
Wird plumper als ein Tölpel dir vom Land, 
Rührt er Gedichte an, iſt wie gebannt 

Und nie fo froh, als wenn er Derje ſchreibt: 
Weiß kaum, wo er vor Selbſtbewund'rung bleibt. 
Und doch wir alle werden ſo genarrt 

Und zeigen irgendwie Suffenus' Art 

Jeder von uns ſein eigen Söpfchen ſchwenkt, 


Doch ſeh'n wir's nicht, weil es uns hinten hängt. 
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Wem die Muſe lächelnd milde 
Blickte in die Kinderaugen, 

Der wird in Korinths Gefilde 
Nicht zum harten Ringer taugen. 


Siegen nicht auf raſchem Wagen 
Mit den Rennern, nicht nach Kämpfen 
Stolz des Siegers Lorbeer tragen, 
Weil er Königsdrohn mocht' dämpfen. 


Quellen, die bei Tibur rauſchen, 
Werden mich mit muntern Weiſen, 
Nymphen, die im Walde lauſchen 
Mich mit heitrem Liede preiſen. 


Rom, du großes, deine Söhne 
Reih'n mich in den Dichterreigen, 
Lieben meines Sanges Töne, 
Und der böſe Neid muß ſchweigen. 


Greifſt du in die gold'nen Saiten, 

Mufe, ſüß die Klänge ſchweben, 
Fiſchen, wie ſie ſchweigend gleiten, 
Kannſt des Schwanes Lied du geben. 


Wenn fie auf dem Markt mich kennen, 
Wenn ich Ruhm und Lieder habe, 

Sie mich ihren Dichter nennen: 

Alles das ift deine Gabe. 


SS 


Horaz 


Dichtervermögen 


Hätt ich's, was würd ich alles dir ſchenken! — 
Kojtbare Schalen, du könnt'ſt dir erdenken 
Broncegefäße, die Preiſe der Renner: 

Wähl' dir die ſchönſten, du biſt ja ein Kenner. 


Wär im Beſitz ich koſtbarer Werke 

Wie von Parrhaſios, Skopas, — Freund merke, 
Wie der in Farben und der aus dem Steine 
Götter und Menſchen ſchuf, dein wär'nſie, deine! 


Über Vermögen wär's, hab's nicht empfangen, 
Weiß ja, nach andrer Kunſt ſteht dein Verlangen. 
Freuſt an Gedichten dich, die kann ich geben 
Und ihren Wert dir preiſend erheben. 


Erz wohl und Marmor rühmen den Krieger, 
Rufen ins Leben den modernden Sieger. 
Aber noch herrlicher, daß ſie nicht ſterben, 
Kündet die Muje fie Enkeln und Erben. 


Wenn ihre Taten nicht Lieder uns melden, 
Schwindet der Lohn auch rüſtiger Helden; 
Wer wüßt', daß Romulus Rom einſt gegründet, 
Schwiege das Lied von ihm, das ihn verkündet! 
Heldenkraft rettet vom düſteren Orte, 
Sängergunſt öffnet die himmliſche Pforte, 
Noch nach dem Tod kann die Muſe beglücken 
Und dich zur Inſel der Sel'gen entrücken. 


— —ũ 


Horaz 


er, gerade ſo alt wie ich 


Du Fünfundſechzig 
Her L 


aus dem Keller, heute verſuch' ich dich 
Ob Luſt, ob Leid und Liebeskummer 
Ob S 


treit du bringſt und 


Wie fie dich nannten, — was mich die Marke ſchert! 
Mußt heut dran glauben, 
Nun her mit dir, die Freunde 
Du ſollſt uns munden, köſtlicher Tropfen! 


e + 


du but 


Wer ſonſt nur triefend ſokratiſche Weis 


e e 


Wird er fic) jträuben? dich dennoch er nicht verjchmi 
Auch Katos Tugend, hört’ ich jagen, 
Trank manchen Becher voller Behagen 


Dem trägen Heiſte gibſt ſpornend du leichten Schwung 
Wer ſorgend klügelt, dem nimmſt du Erinn 
Geheimen Rat, der fein geſponnen, 


Bringſt du mit Lachen ans Licht der Sonnen. 


Sagenden Herzen ſpendeſt du neuen Mut, 
Und Kraft und Waffen leihſt du dem armen Btut: 
Wer dich gekojtet, wird fih nicht ſcheren 


Um Königsgrimm, trotzt drohenden Heeren 


Wenn noch zum Weine Liebe ſich froh geſellt, 
Der ſpröden Grazien hütender Gürtel fällt, 
Trink' ich, ſo lang die Lichter reichen 

Bis vor der Sonne die Sterne bleichen. 


An Pompeius Darus 


Als unter Brutus ins Seld wir riickten, 
Wie oft dem Tod wir ins Auge blickten! 
Nun biſt vom Dienjt du frei, gerettet, 


Wieder im eigenen Haus gebettet. 


mein beſter Kamerad du, mein Zecher, 
Wie oft verkürzten froh wir beim Becher 
Den langen Tag beim Wein, dem klaren, 
Heitere Kränze in duftenden Haaren. 


Weißt du noch, wie vor Philippis Toren 
Ich fliehend Schild und Ehre verloren! 
Wir ſah'n der Mannheit ſtärkſte Zeugen 
Schmählich die trotzige Stirne beugen. 


Mich hat ein Gott in Nebel gebettet 
Raſch mitten durch die Feinde gerettet; 
Dich haben ſtark die Kriegeswogen 
Wieder in wirbelnden Kampf gezogen. 


Das Mahl, dem Seus gelobt einſt bange, 
Gibs heut, — von langem, fährlichem Drange 
Ruh’ aus, mein Lorbeer foll dich lohnen, 
Wein aus dem Keller, den ſollſt nicht ſchonen. 


Horaz 


Du füll mit Wein, — er hilft uns vergeſſen, — 
Die blanken Becher, du dort indeſſen 

Sollſt Duft aus voller Schale ſpenden, 

Du winde Kränze mit raſchen Händen. 


Wes Mund foll, Denus, wenn keck fie ſtreiten, 
Mit mächt'gem Wort die Sechenden leiten? 
Ich? — Toll will ich den Becher heben, 

Jubeln, Freund, weil ich dich hab', — ſollſt leben! 


ARS 


Horaz 


Frech und froh 


Laß die alten Mordgeſchichten: — 

Kodrus wollt' für's Vaterland erliegen! — 
Was Adill und Ajas einſt verrichten 

Dort vor Jlion in heil’gen Kriegen! — 


Still! — Sag lieber uns, was heuer 

Auf dem Markt ein Fäßchen Chios gelte, 
Wann und wo ein gaſtlich Feuer 

Uns beſchütze vor Abruzzenkálte. 


Bring ein Glas dem Mond, dem neuen, 
Eins der Mitternacht und, Burſch, dem Secher 
Freund Murena eins, dem alten, treuen, — 


Fülle dreimal, neunmal mir den Becher! 


Dichter, die die Muſen ehren, 

Schwärmend nach neun Gläſern ſie verlangen; 
Mehr als drei die Grazien wehren, 

Die vor Streit und Kaufen ängſtlich bangen, 


Und die Parzen ſtreng im Bunde. 

Nein, wir tollen dreiſt, ihr Freunde, traute, 
Flöten, blaſt in ſpäter Stunde 

Her die pfeifen und die ſtumme Laute! 


Horaz 


Ich mag nicht die kargen hände, 

Roſen her! — £ármt toller, hör's der fade, 
Alte Knaujer durch die Wände 

Und ſein Weibchen, das für ihn zu ſchade! 


Freund, du mit dem Haar, dem vollen, 
Leuchtend wie des klaren Abends Sterne 
Biſt der Schwarm der Liebestollen, 

Ich, ich hab die Stille, Scheue gerne. 


ki * N 


Werbung 
Wie ein junges Reh nach der Mutter bangt, 
Wenn es auf den Bergen irrenó zu ihr verlangt, 
Rührt ein Lüftchen fih 


glieht es: Mädchen, fo fliehſt du mich. 


tädel, Mädel ſcheu 


kein Berberleu, 


Caß die Mutter ſein 


Biſt kein Kind mehr, Mädel, ſei mein! 


Horaz 


An Venus 


Magſt du ſonſt auf Knidos, Paphos thronen, 
Auf dem vielgeliebten Kypros wohnen, 
Denus, heut komm in der Liebjten Simmer, 


Das did) lockt mit Dufi und blankem Schimmer. 


Magſt mit dir den feurigen Knaben bringen, 
Grazien, die den loſen Gürtel ſchwingen, 
Nymphen und die ſonſt ſo ſtille Hebe, 

Und Merkur bered't hernieder ſchwebe! 


A ER Dr 


Horaz 


Zum Neptunsfeſte 
23. Juli 


Was ijt am Tag Neptuns das Bejte ? 
Hol' flink den Cäcuber, den Wein, 

Den lang geſchonten uns zum Feſte, 
Brich auf des Kruges Geiſt, ſchenk' ein! 


Du ſiehſt. die Stunden ſinken ſchneller; 
Als wenn der Tag nicht Flügel hat, 
Schonſt du die Amphora im Keller, 
Die dort ſeit „Sechers“ Konjulat. 


Ich ſelber will Neptun beſingen, 

Der Nereiden grünes Haar; 

Dein Lied laß zu der Laute klingen, 
Bring's Leto und Dianen dar! 

Das ſchönſte Lied gilt Venus Ehre; 

Sie thront auf Knidos’ Marmorpracht, 
Ihr Schwanennachen furcht die Meere. 
Und dann zum Lohn ein Lied der Nacht. 
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Er: 


Sie: 


Er: 


Sie: 


Derjóbruna 
Als du mir noch gut, — weißt du? —, ach, fo lang 
Noch kein andrer deinen Hals umſchlang, 
Deinen Nacken weiß ei, da war ich ja 
Glücklicher wohl als der Perſerſchah 


Du, du als zu mir noch dein liebſter Gang, 
Eh’ die andere dein herz bezwang, - 

Trug ich hoch den Kopf, — ach mein Glück ift hin, 
Damals wich ich keiner Römerin 


Ja, in Feſſeln mich eine andre zwingt, 
Die zur Laute ſüße Lieder ſingt; 
Freudig geb für ſie ich mein Leben hin, 
Wenn ich ihr nur einen Tag gewinn. 


Du, der junge Burſch, wie er mich berauſcht, 
Wenn die Glut von Mund zu Mund er tauſcht, 
Zwiefach geb für ihn ich mein Leben hin, 


Wenn ich ihm nur einen Tag gewinn. 
{ = pa - 


Wenn der Liebe Ton wieder uns erklingt 
Und uns ſehnend zueinander zwingt, 
Wenn die Blonde raſch wieder ich verbann 


Und mein Haus dir offen, ſag, was dann? 


Horaz 


Sie: Dann? Der andre hat keine Unart zwar, 
Und an dir iſt kaum ein gutes Haar, 
Leichtfuß, der du bijt! — hitzkopf! Liebe Not, 
Lieb' dich doch, du Böſer, bis zum Tod. 


Wes Leben frei von Schuld und ohne Fehle, 

Der geht dahin mit immer heitrer Seele. 

Der braucht Pijtolen nicht, nicht Dolch, kann wandern 
Furchtlos vor andern. 


Ob ihn fein Weg führt zu den Hottentotten, 

Zu der Abruzzen rauhen Räuberrotten, 

Selbſt in den händen wütender Apachen 
Wird er noch lachen. 


Hör, Freund, als ich den Grunewald durchſchlender 

Und an mein Liebchen denk' und ferne Länder, 

Da ſpringt ein Wolf, — weh! — doch ſtatt mich zu freſſen 
Weg wie beſeſſen! 

Solch Ungetüm wächſt kaum in den Dogejen, 

Heult in Sibirien nicht, ich hab's geleſen, 

In den Ardennen auch, — dem Ungeheuer 
War. ich zu teuer. 


Horaz 


Derbann mich in des Eiſes ſtarre Wüſte 

Ohn' Baum und Strauch, ſchick mich zur öden Müſte, 

Wo kaum ein Strahl den Nebel mag, den dichten, 
Dämmernd noch lichten; 

Bann’ mich zum Kongo, wo kein Dach fie kennen 

Und Tropengluten mir den Scheitel brennen, 

Da geb’ ich doch von Liebchens ſüßem Munde 


Lachend noch Kunde. 


Kë Pe 


Selten klopfen mehr die kecken Jungen 

An die Läden dir? — Erinnerungen! — 

Rauben dir den Schlaf noch ſüße Worte? 
Still ſteht die Pforte, 

Die ſo leicht ſich in der Angel drehte! 

Hörſt du einen noch, der leiſe flehte: 

„Kann in langer Nacht den Schlaf, den linden, 
„Ohn' dich nicht finden.“ 

O, wie wirft du in den alten Tagen 

Um die dreiſten Burſchen weinend klagen, 

Wenn der Nordwind pfeift durch dunkle Gaſſen 

Und du — verlaſſen! — 


Horaz 
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Heiße Liebesluſt wird in dir wühlen 

Und kein Troſt die kranke Sehnſucht kühlen. 

Die dich einſt geliebt, - nun lockſt du keinen, 
Und du mußt weinen. 

Ja, die Burſchen friſch, ſie jubeln, tollen, 

Lachen deiner dann beim Glas, dem vollen; 

Mit den Blumen welk geſchwind, geſchwinde 
Spielen die Winde. 


PY 


Einer Alten ins Stammbuch 


Weib des Ibykus, des armen, 

Mach ein End dem niederträcht'gen Kriege, 
Laß dein tolles Tun, — Erbarmen! — 
Biſt dem Grabe näher als der Wiege! 
Willſt es mit den Mädchen halten, 
Dunkler Flecken unter klaren Sternen? 
Jugendſpiel ſteht nicht der Alten, 

Mag es lieber deine Tochter lernen! 

Die mag ſchwärmen um die Jungen, 

Sich zum Tamburin bacchantiſch ſchwingen; 
Wenn die Liebe ſie bezwungen, 

Wie ein Uitzchen ausgelaſſen ſpringen. 


Horaz GC 
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ef’ dich lieber an den Rocken, 
tatt der Laute nimm die krauſe Wolle, 
aß die Rojen, hol’ die Socken, 
Stopfe, ſtopf' und ſauf nicht, Alte, Tolle 


Aun N 


An protz'gem Prunk kann ich nicht Freude finden, 
Kunſtvolle Kränze ſollſt du mir nicht winden: 
Wo rot am Roſenbuſch ſpäte Rofen glühen, 
Laß ſie nur blühen. 
Leg um die Stirn die Myrte mir nur, die ſchlichte, 
Burſch, dir auch ſteht nicht übel fie zu Geſichte: 
So will das volle Glas unterm Laub der Reben 
Trinkend ich heben. 


N 


Horaz 


Fufriedenheit 


Nicht von Gold und Elfenbein 

Glänzen mir im haus die hohen Decken, 
Balken nicht von Marmelſtein 

Uber Marmorſäulen weit ſich jtrecken.. 


Pergamener Kónigsmadt 

Hab ich nicht, ein Erbe fremd, genommen, 
Und mit griechiſcher Purpurpracht 

Schöne Frau'n in meinen Schutz nicht kommen. 


Aber Treu und feiner Sinn 
Fließt in mir, mich Armen ſucht der Reiche, 
Nichts erbitt' ich fürderhin 
Nicht den mächtigen Freund ich ſtets umjchlei che 


Daß mit Bitten ich ihn plag, — 

Mit dem einen Gütchen ganz zufrieden. 
Schnell verdrängt den Tag der Tag, 
Und die Monde wechſeln raſch hienieden. 


Du läßt noch dem Ende nah 

Marmor brechen, und das Grab vergeſſend 
Bauſt Paläſte noch, und da, 

Wo das Meer bei Baja brandet, meſſend 
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Drängſt die Fluten du zurück, 

Nicht zufrieden mit dem feſten Strande; 
Rückſt den Grenzſtein um ein Stück 

Und ſpringſt gierig nach des Bauern Lande. 


Die Penaten aus der Heimatflur 

Und die Kinder arm am Buſen tragend 
Wandern ſie auf fremder Spur, 

Mann und Weib, nach neuen Hiitten fragend. 


Doch gewiſſer harrt kein Ziel 

Als des grimmen Orkus düſtre Halle 

Auf den reichen herrn; — warum fo viel 
weithin ſtreben? — ſie empfängt uns alle. 


Gleich erſchließt die Erde ſich 

Bettlern wie dem reichen Königsjohne, 
Auch Prometheus nicht entwich, 

Ob er Charon lockt mit goldnem Zohne. 


Tantalus und ſein Geſchlecht 

Bändigt er, er führt den lebensſatten 
Fröner, der von Müh’ geſchwächt 

Nach ihm rief, ob nicht, — ſtill zu den Schatten 
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Horaz 


Werden und Vergehen 


An Torquatus 
Der Schnee zerrann, die Gräſer ſprießen, 
Es ſchmückt mit Laub ſich grün der Wald, 
Im alten Bett die Ströme fließen, 
Die Erde zeigt ſich in neuer Geſtalt. 


Die Nymphen, Grazien im Bunde 

In keckem Tanz ſie nackt ſich drehn; 
Die raſch den Tag entführt, die Stunde 
Mahnt uns, daß ſterbend wir vergehn. 


Den Froſt vertreibt der Süd, und weichen 
muß bald der Lenz der Sommerglut, 

Und ſchüttelt der Herbſt die Früchte, die reichen, 
Bald träg' im Schnee die Erde ruht. 


Die Monde wechſelnd ſich erneuern, 
Doch wir, ſind wir des Todes Raub, 
Wie unſre Väter alle, die teuern, 
Vergehen wir zu flücht'gem Staub. 


Wer weiß, ob uns zum heut ein Morgen, 
Von gnädigen Göttern wird gewährt! — 
Kein gieriger Erbe braucht zu ſorgen 

Um das, was du dem Freund beſchert. 
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Horaz 


Wenn fie einmal zur Ruh’ dich betten, 
Wo Minos herrſcht auf dunklem Grund, 
Da kann nicht frommes Tun dich retten, 
Nicht Adel noch beredter Mund. 


Aus Höllennacht konnt nicht erretten 
Diana den Hippolytos, 

Und Theſeus löſen nicht die Ketten 
Dem BHerzensfreund Peirithoos. 


Gleichmut 


Ein ruhig Herz bewahr in ſchweren plagen 
Des Lebens dir, und dann in guten Tagen 
Sollſt, Freund, du dich nicht überheben 
Ladhend vor Freude; — kurz ijt dein Leben. 
Du mußt davon, ob trübe deine Stunden 
Ob fern vom Lärm der Welt du Ruh gefunden 
Und feſtlich dir bei gutem Tropfen 

Höher vor Luft auch die Pulje klopfen. 

Wo Silberpappeln uns und hohe Fichten 
vereint ein ſchattig Dach gaſtlich errichten 
Und wo durchs Tal die flücht'ge Welle 
Schlängelnd ſich windet, — dahin, Geſelle, 
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Horaz 


Schaff Wein und Duft und ſchaff uns rote Roſen, 
Eh’ fie verblühn, ſoll uns ihr Hauch umkojen; 
So lange noch mit dunklem Sinnen 
Freundlich die Parzen den Faden ſpinnen. 


Aus deinen großen Gütern mußt du hinaus, 
Wie ſich's im Tiber ſpie gelt, du läßt dein Haus; 
Und aller Schätze, — du mußt ſterben, — 
Freuen ſich einſt nur lachende Erben. 


Ob noch ſo reich und adlig von altem Stamm, 
Ob du ein Bettler, wühlend im Straßenſchlamm, 
Dem Keichen öffnet wie dem Armen 

Hades die Pforten einſt ohn’ Erbarmen. 
Wir alle treiben, alle zum ſelben diel, 

Und unſer Los der waltenden Mächte Spiel; 
Bald, bald führt uns, du mußt einſteigen, 
Sernhin ein Nahen zu ew'gem Schweigen. 


Ke 


Tibull 


Wie der wechjelnde Wind nach allen Seiten die hohen 


Saaten im weichen Schwung niedergebogen durchwühlt: 
Ciebekranker Tibull! fo unſtet Tuten, fo reizend 


Deine Geſänge dahin, während der Gott dich beſtürmt. 


Eduard Mörike. 
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Tibull 


In der Fremde krank 
Meſſalla und ihr, Kameraden, ohne mich führt euch die Pflicht 
Durch die ägeiſchen Wogen; vergeßt darob mich nicht! 
mich hält auf fremder Erde feſt der Phäaken Land, 
Schone, finſtrer Tod, du meiner mit deiner gierigen Hand 
Schone, düſtrer Tod, ich bitte! Fern iſt die Mutter mein, 
Die an betrübtem Herzen birgt mein verbrannt Gebein, 
Die Schweſter, die meiner Aſche weiht fernen ſyriſchen Duft 
Und mit gelöſten haaren wehklagt an meiner Gruft. 
Fern Delia auch! — Sie ließ mich nicht ziehen aus der Stadt, 
Ehe fie wohl alle Götter gefragt um ihren Rat. 
Des Knaben heilige £oje zog dreimal fie; nur Glück 
Deutete ihr der Burſche beſtimmt aus jedem Stück, 
Alles verhieß mir Rückkehr; ihr hat es nicht Ruh gebracht, 
Immer hat ſie mit Tränen an meinen Weg gedacht. 
Ich ſelber ward ihr Tröſter; als alles fertig iſt, 
Da ſuchte bang ich wieder noch eine letzte Friſt. 
Ich ſchützte dann die Vögel mit ſchlimmen Zeichen vor, 
Dann ließ mich nicht der Sabbat, der heilige, aus dem Tor! 


Oft trat ich an die Reiſe, ich tat es nicht mit Glück, 
Ich ſtrauchelt an der Schwelle, o weh! und — kam zurück! 
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Tibull 


Mein, niemand darf verreijen, wenn Amor nicht dafür, 
Sonſt hindert ihn, das wiff er, der Gott ſchon an der Tür. 
Was hilft mir deine Iſis nun, delia, und daß 

Deine hand die eherne Ulapper ſchwang ohne Unterlaß! 
Was, ob zu frommem Dienſte du nahmſt ein läuternd Bad, 
Ob du, ich weiß es, ruhteſt einſam an heiliger Statt! 
Jetzt, Göttin, jetzo hilf mir! — Daß oft du heileſt mild, 
Bezeugt in deinen Tempeln ſo manch geweihtes Bild. 
Dann harre vor deinem Tore delia im Linnenkleid, 

Damit ſie die gelobten Gebete treu dir weiht! 

Und dann im Kreis der Prieſter ſchön im gelöſten Haar 
Zweimal am Tage bringe fie Lob und Dank dir dar! 

Die Götter daheim zu preiſen, o wäre mir's vergönnt! 

Und daß dem Daterherde ich Weihrauch ſpenden könnt'! 
Als noch Saturnus herrſchte, welch eine ſelige Seit, 

Da noch kein Weg auf Erden gebahnt zu Fahrten weit! 
Mein Miel noch hatte trotzig der blauen Flut gelacht, 

Mein weites Segel bauſchte ſich vor des Windes Macht. 
Noch holte nicht der Schiffer Gewinn aus fernem Port, 
Noch brachte fremde Waren er raſtlos nicht an Bord. 


Damals die ſtarken Stiere kein Joch zuſammen ſchloß, 
Es knirſchte in den Zügel noch kein gebändigt Roß. 
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Tibuli 


Kein Haus noch hatte Türen, und auf den Feldern ftand 
Kein Stein, der herrſchend trennte durch Grenzen Land von Land. 
Die Eiche ſelbſt gab Honig, die Herden boten gern 

Die Milch, des Euters Fülle, dem ſorgenloſen Herrn 

Nicht Heere gab's, nicht hader, nicht Krieg, das Schwert auch fehlt, 
Das noch kein Schmied geſtrenge mit grimmer Kunit geſtählt. 
Jetzt unter Jovis Scepter Gefahr und Mord uns droht, 
Das Meer und tauſend Wege führen zu raſchem Tod. 
Erbarmen, Zeus! Es ängſtigt mich keines Meineids Schmach, 
Und gegen die heil'gen Götter ich keine Läjtrung ſprach 
Die mir vom Cos beſchieden, wenn ich erfüllt die Seit 

Sei füber meiner Aſche ein Denkſtein mir geweiht: 

„Hier ruht Tibull; ihn faßte des harten Todes Hand, 

„Als er Meſſala folgte weit über Meer und Land.“ 

Weil ſtets ich willig fügte mich Amors Scepter mild, 

Wird venus ſelbſt mich führen ins ſelige Gefild 

Da tönen Sang und Reigen; wie ſich der Dogel ſchwingt, 
Aus ſeiner zarten Kehle ein ſüßes Lied erklingt. 

Dos Feld, das keiner pflegte, trägt Würze, und die Luft 


Füllt über weiten Fluren der Roſe reicher Duft. 


Und Mädchen jung und Burſchen ſpielen in bunter Schar, 
Und Amor miſcht die Kämpfe der Jugend immerdar, 
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Tibull 


Eed 


Die je der Tod, der raſche, der Liebe hat entrückt, 

Sie weilen hier, und krönend ihr Haar die Myrte ſchmückt. 
Jedoch das Land der Srevler liegt fern in tiefer Nacht 
verborgen, ringsum rauſchet der Ströme dunkle Macht. 
Dahin mit dem, der jemals meinem Lieb getan ein Leid 
Und der mir wünſcht' eine lange, endloſe Kriegeszeit! 

Doch du bleib treu mir, bitt’ id; — die Mutter brav und gut 
Sitze bei dir und halte dein Herz in heiliger Hut. 

Erzähle dir Geſchichten, wenn bei der Lampe ſpät 

Sie an dem vollen Rocken die langen Säden dreht, 

Bis dann der Tochter, wie fie ans ſchwere Werk fidh hält, 
Wenn ſie zum Schlafe müde, die Arbeit ſacht entfällt. 

Dann will ich plötzlich kommen eh' einer mich erblickt, 
Und ſteh'n vor dir, als hätte der Himmel mich geſchickt. 
Ob auch auf bloßen Füßen, dein Haar ein wirrer Wuſt, 
Lieb, wie du biſt, ſo eile du dann an meine Bruſt! 

Ja, ſtrahlend bring' ein Morgen, — nur dieſen Wunſch ich mag, 


herbei mit feurigen Roffen uns dieſen Sonnentag! 


Tibull 


Mebercilter Schwur 


Kein Weib joll deine Liebe, mir jemals rauben, nein! 

Seit unſrer erſten Stunde gehör ich dir allein. 

Du Einzige gefällſt mir wie keine in der Stadt, 

An deiner Schönheit fieht ſich mein durſtig Auge fatt. 

Ich wünſchte, du erſchieneſt ſo reizend mir allein, 

mißfieleſt allen andern! — So dürft’ ich ſicher fein. 

Die Eiferſucht was ſoll ſie und was das Rühmen laut? 

Ulug ſei dem ſtillen herzen die Freude anvertraut. 

So könnt' ich glücklich leben fern in dem ſtillen Wald, 

Wo noch kein Weg vom Schritte des Menſchen widerhallt. 

Du biſt die Ruh' von Sorgen, der Stern, der mir erhellt 

Die Nacht, — an ödem Orte biſt du mir eine Welt! 

Wenn jetzt vom Himmel felber mir eine Liebite fiel, 

Vergebens wär' es, Denus erreichte nicht ihr diel. 

Das ſchwör ich dir bei Juno und ihres Namens Ehr', $ 
Die mir von allen Göttern erjcheinet groß und hehr. 

Wie? — Bin ich ganz von Sinnen? — Die letzte Sicherheit, J 
Die Furcht, mich zu verlieren, ift hin! — welch Toreneid! 


Nun wirft du keck erft werden und nod) verweg’ner fein, 
Die Schwätzerin, die Zunge, fie ſchuf mir diefe Pein, 
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Tibull 


Ja, ich will tun, was alles du willſt und harren aus, 
mich nicht entzieh'n dem Dienſte in meiner Herrin Haus. 


Gefeſſelt will ich ſitzen an Venus heiligem Herd, 
Die Härte ſtraft und gnädig ſich zu dem Armen kehrt. 


PIL 


In Feſſeln 


Ich ſeh, hier muß ich dienen, winkt mir die Gebieterin, 
Du, Freiheit, mir vom Vater vererbt, ade, fahr hin! 

In kummervollem Joche drückt mich die Uette ſchwer, 

Mir Elenden löſt Amor die Feſſeln niemals mehr. 

Ob ſchwer ich oder leichtlich gefehlt, — fie quält mich ſchlimm 
Und wies mich quält, ach löſche die Glut mir, Mädel grimm! 
nur daß ich hätte zu leiden nicht ſolcher Schmerzen Pein, 
wär' auf dem Eisgebirge viel lieber ich ein Stein! 

Als Fels den raſenden Stürmen ich mich entgegenricht't, 

an dem zerſchellend die Woge auf weitem Meer ſich bricht. 


Jetzt ſind die Tage bitter, bitt'rer die dunkle Nacht, 
Denn alle Stunden ſind mir vergällt und trüb gemacht. 


Nichts nützen meine Lieder, nichts, der ſie gibt, Apoll, 
Sie fordert Geld nur immer, bis die hohle Hand ihr voll. 
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Tibull 


Helft ihr nicht meiner Liebe, fo geht, ihr Mujen, weit, 
Ich ehr’ euch nicht, zu fingen von Krieg und blutigen Streit. 


Ich fing’ nicht Helios Wege, nicht Luna, wenn ihr Kreis 
Erfüllt, wie ihre Roſſe ſie rückzulenken weiß. 

Ich werb' um leichten Zugang zur Herrin durch mein Lied, 
Wenn's ſo nicht will gelingen, zieht hin, ihr Muſen zieht! 


Dann muß ich Geſchenke ſchaffen durch blutigen Mord und Graus, 


Um jammernd nicht zu liegen vor ihrem verſchloſſ'nen Haus. 


Over ich raub’ aus Tempeln manch heilig Weihgejchenk, 
Doch Venus dann vor andern mit frevler Tat ich krank’. 


Sie treibt mich ſelbſt zur Sünde: da fie mir zugewandt 
Ein Mädchen voller Habſucht, ſpür' fie die ſchändende Hand. 
Wer ſchneeige Wolle färbet mit tyriſchem Purpur rot, 


Wer grüne Smaragde ſammelt, ihn treffe Fluch und Tod! 


Er und — die Seidenſtoffe und aus dem Roten Meer 
Leuchtende Perlen brachten die ſchnöde Gier erſt her. 


Das machte ſchlimm die Mädchen; ein Schloß die Tür beſchwert, 


y 
Undzwachend an der Schwelle ein Hund den Eingang wehrt. 
Doch bringſt du ſchwere Münze, die Wache iſt beſiegt, 
Es hindert dich kein Riegel, und ftillZdie Dogge liegt. / 


Wie hat ein Gott die Habjucht mit Anmut noch beglückt 
Und eine Schar von Fehlern mit ſolchem Gut gejchmückt ! 
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Dies wird der Grund zu Tränen, der Grund zu lautem Swiſt 
Und macht zuletzt, daß Amor verwünſcht, verrufen iſt 

Doch dir, die du die Werber, die armen, nur genarrt, 

Soll Sturm und Feuer rauben, was du zuſammen geſcharrt! 
Ja, lächelnd ſehe die Jugend auf deiner Habe Brand 

Und mag doch, ihn zu löſchen, nicht rühren eine Hand, 
Und kommt der Tod dir einmal, iſt keiner, den's betrübt, 
Und der beim letzten Gange an dir noch Liebe übt. 

Der Guten, frei von Habſucht, und wird fie hundert Jahr, 
Slammt auf der Scheiterhaufen, — ihr rinnen Tränen klar. 
Mancher denkt noch im Alter vergang'ner Ciebeszeit, 

Und einſt noch ihrem Grabe er jährlich Kränze weiht. 

Und ruhe ſanft, ſo ſpricht er, wenn von der Gruft er weicht, 
Dir Frieden, und deiner Aſche ſei noch die Erde leicht! 

hab ich mit meiner Warnung auch recht, was nützt es mir! 
Für mich iſt ihre Liebe Geſetz, ich füg' mich ihr 

Ja, hieße ſie verkaufen der Väter liebes Haus, 

Ich böte des Herdes Götter auf der Derjteig rung aus 

Was Kirke einſt an Giften und was Medeens Hand 


Gebraut und was an Uräutern wächſt im Theſſaler Land: 


Ja, ſähe ſie nur lächelnd mich an mit heiterm Mund, 
Und miſchte ſie tauſend Säfte, ich leert' es bis zum Grund. 
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Un Wars 
An deinem Feſte hat fih Sulpicia dir geſchmückt, 
Sei klug, komm felbjt vom Himmel, daß fic) dein Aug’ entzückt. 
Auch Denus wird’s verzeihen; — Du wappne dich als Held, 
Daß dir vor Staunen ſchmählich die Waffe nicht entfällt. 
Will er zur Lieb’ entflammen die Götter droben, dann 
Sündet an ihren Augen Amor zwei Fackeln an. 
Was ſie auch tut, wohin ſie nur lenken mag den Schritt, 
Anmut umgibt ſie leiſe und geht verſtohlen mit. 
Töſt fie das Haar, wie wallt dann um fie ein reizend Meer, 
Und ſteckt ſie's hoch, ſo prangt ſie im Schmuck der Flechten ſchwer. 
Sie herrſcht, gleich, ob ſie draußen den Purpurmantel rafft, 
Sie herrſcht, ob fie im hauſe in weißem Kleide ſchafft. 
Das Erdenrund, wenn wechſelnd, es ſein Gewand erneut, 
In immer neuem Schmucke ſich fo dem Auge beut. 
Sie ijt es wert vor allen, daß Tyrus ihr Stoffe fchenkt; 
So weiche, die es zwiefach mit koſtbarem Saft getränkt. 
Was der arabiſche Bauer gewinnt von duftendem Feld 
An Wohlgeruch und Würze, für ſie hat er's beſtellt. N 


Für fie find alle Perlen, die der dunkle Inder futt, 
Wenn er von öſtlichem Meere herkommt zur Perjerbucht. 
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Gg 


Ihr follt, ihr Mujen, heute ein Preislied ehrend weihn', 
Du, hehrer Phöbus, ſtimme mit ſchimmernder Laute ein! 
Singt, daß noch viele Jahre dies Feſt ihr wiederkehrt, 
wie ſie iſt keine andre ſonſt eures Liedes wert. 


Er 


Der Jäger 


— 


verſchone meinen Ciebſten, Eber, auf grüner Saat, 
verſchon' ihn, ob du weideſt auf ſchattigem Bergespfad. 
wetz' nicht zu wütendem Kampfe noch deinen grimmen Zahn, 
als Wächter hüte Amor mir ihn auf wilder Bahn. 
Dianens Jagdluſt führt ihn weithin zu fernem Ort, 

O gab’ es keine Wälder, ihr Bracken, wärt ihr fort! 

welch raſender Gedanke, daß man die Höhen dicht 
Einlappt und fih die hände, die weichen, blutig ſticht! 
Narrheit, daß man dem wilde folgt zu verſteckhtem Grund 
Und reißt an ſcharfen Dornen die weißen Waden wund. 
Und dennoch, dürft ich jagen mit dir, wie wär' das ſchön! 
Ich ſelber trüge die Netze dir über Bergeshöh'n. 


Ich ſelber wollte ſpüren für dich den flinken Hirſch, 
Die Eiſenkoppel löſen dem Bracken auf der Pirſch. 
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Und hieß’ es dann, du ruhteſt, mein Stern, an meiner Bruft 
Am Jagdnetz just, dann wäre der Wald mir eine Luft. 


Ging auch ins Garn der Eber, er bliebe unverſehrt, 

Wenn er nur unſrer Liebe ſehnende Luſt nicht ſtört. 

Doch ohne meine Liebe, — nach Artemis Geſetz 

Spann’ aus der keuſche Knabe mit keuſcher Hand das Netz. 
Wenn etwa eine andre mir meinen Liebſten nimmt, 

Mit wütendem Sahn zerfleiſche ein Eber fie ergrimmt. 


Doch du laß deinem Vater des Jagens frohe Luſt 
Und kehre ſelber eilend zurück an meine Bruſt. 


Des Freundes kranke Liebſte 


Erſcheine, hehrer Phoebus, im wallenden Lockenhaar, 
Wende von dem zarten Mädchen die drohende Gefahr. 


Glaub' du mir, Phoebus, eile, es wird dich nicht gereu'n, x 
Wenn deine heilenden Hände das ſchöne Kind erfreun. 


Gib, daß kein zehrend Leiden ihren weißen Leib befällt / 
Und keine garjtige Sarbe ihre Glieder bös entitellt. 


Und was wir Schlimmes fürchten, der Leiden ganzes Heer, 
Entführ' auf reißenden Wellen ein Strom ins weite Meer! 
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Komm, heiliger, und bring du mit dir manch heilenden Saft, 
Manchen Spruch, der mattem Leibe tröſtende Lind'rung ſchafft. 
Fürchtet er für's Lieb das Schlimmſte, jo mäßige ſeine Qual, 
Hör', wenn er für ſie murmelt Gelübde ohne Fahl. 

Gelübde jetzt, — und wieder, geht's ſchlechter ihr, ſofort 
Schilt er die ewigen Götter mit manchem bittren Wort. 

Der Gott, — Freund, laß die Sorge! - tut Liebenden kein Leid, 
Dein Lieb ijt d'r geneſen, — lieb fie nur alle Seit. 

nun iſt's nicht not zu weinen, hemm deiner Tränen £auf, 
Spar’, ſchmollt einmal die Ciebſte, für ſolche Seit fie auf. 
An dich nur denkt ſie treulich; dein iſt ſie ganz und gar, 
Dertrauend harrt vergebens auf fie der Werber Schar. 

Hör’, Phöbus, mich, jo tu ich dein Lob mit Freuden kund: 
Geheilt haſt du nur eines; — da wurden zwei geſund. 

Oft wird's an heiligem Herde dann eine Luft dir fein, 
wenn zwei, was ſie gelobten, wetteifernd froh dir weihn. 
Dann preiſt der Rat der Götter, der frommen, glücklich dich, 


Und jeder wünſcht die Gabe, die heilende, auch fidh. 


apo 
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Sulpicias Bitte an Cerinths Geburtstag 


Der Tag, der dich mir ſchenkte, Cerinth, du Liebſter mein, 
Soll immer mir heilig gelten und mir ein Feſttag ſein. 


Den Mädchen ſangen die Parzen von einem neuen Dienſt, 
Verliehen dir die Herrſchaft, die ſtolze, als du erſchienſt. 
Mich plagt's vor andern Mädchen, dich freut es, daß es mich plagt, 
Wenn eben ſolch ein Feuer nur dich auch brennend nagt! 
Bei unſrer ſüßen Liebe, bei deinen Augen klar, 

Bei deinem Schußgott bitt ich, dein Herz fei wie meins wahr. 
Nimm, Genius, feine Gaben, fei feinen Wünſchen hold, 


Wenn nur in ſeinem Herzen er treu mir Liebe zollt. 


Doch wenn zu einer andern er neues Sehnen nährt, 
Dann, heiliger, verlaß du den ungetreuen Herd! 


Sei du gerecht auch, Venus! Laß du uns beide dir 
Mit gleichem Eifer dienen, ſonſt löſe die Feſſeln mir! 
Doch lieber ſtark uns beide deine Kette halten mag, 


Daß voneinander trennen uns künftig kann kein Tag. ) 


Dasjelbe wünſcht der Liebſte wie ich, nur wünſcht er's ſtill, 
Da zag er ſolche Bitten nicht offen nennen will. / 


Doch, Genius, weil alle feine Wünſche dir vertraut, 
Gewähr's, ob jtill fein Flehen, ob feine Bitte laut. 


Cibuit 


Sulpicias Geburtstag 


Empfange heiligen Weihrauch, Juno, in Fülle heut, 

Den dir mit zarten Händen ein dichtend Mädchen beut. 
Heut ift fie ganz dein eigen, geſchmückt fie dir fih ftellt, 
Damit an deinem Herde auf fie dein Auge fällt. 

Warum den Schmuck? — Dir, Göttin verhehlt den Grund fie jtill, 
Doch ganz geheim iſt's einer, dem fie gefallen will. 

Gib, Heilige, hold, daß niemand die Liebenden trennen kann, 
Doch leg’, bitt ich, dem Liebjten dieſelben Feſſeln an. 

So fügſt du's recht: er huldigt keiner Schöner'n weit und breit, 
Und keinem Manne beſſer ſie ihre Liebe weiht. 

Laß nicht ein Wächterauge ihren Liebesbund erſpäh'n, 
Amor ſchaff' tauſend Wege, den Hütern zu entgehn! 
Gewähr' es und erſcheine leuchtend im Purpurkleid, 
Dreimal fei Wein und Kuchen dir, Göttin keuſch, geweiht. 
Rät eifrig ihr die Mutter, was ſie erbitten ſoll, 

Schon iſt ihre ſtumme Seele von eig'nen Wünſchen voll. 

Sie glüht wie die raſche Flamme, die auf dem Altar ziſcht, 
Wär's möglich auch, ſie will nicht, daß ihre Glut erliſcht. 


Sei hold der Jugend: wenn ſich das kommende Jahr enthüllt, 
Dann ſeien ihre Wünſche nach Liebe ganz erfüllt! 
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Die franfe Sulpicia an Cerinth 
Sag, fühlſt in deiner Liebe zu mir du ſolche Glut, 
Wie ſie in brennendem Fieber durchrinnt mein krankes Blut? 
Nur wenn ich weiß, daß du auch geſund mich möchteſt ſeh'n 
Wünſch' ich die ſchwere Krankheit ſiegreich zu überſteh'n. 
Was hilft's, wenn von den Schmerzen ich auch geneſen bin 


Und merke, daß du meine Leiden erträgſt mit kühlem Sinnt 
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